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Wer ist eigentlich verbohrt?
Zum Dauerthema Windkraft vor

allem rund um den Ort Dahl schreibt
dieser Leser:

 Geht es Ihnen auch wie mir? Je-
den Morgen die spannende Frage:
Hat der moderne »Don Quijote«
von Dahl in seinem unerbittlichen
Kampf gegen die Windmühlen wie-
der was zu Papier gebracht? Der
Ritter in Miguel de Cervantes welt-
bekanntem Roman konnte ja noch
mit der Lanze den vermeintlichen
Riesen zu Leibe rücken. 

Das ist den »Dahler Rittern« bei

den heutigen realen Riesen leider
versagt. So bleibt nur die spitze Fe-
der. Und die kratzt mindestens ein-
mal pro Woche über das Papier. 

Oh, an alle gequälten Dahler, von
riesigen Spargelstangen mit Flü-
geln versehenen Ungeheuern um-
zingelt, wie gern würde ich mal
Wohnungstausch machen: 200
Meter von der A33 entfernt, mit
freiem Blick auf einen hohen Wall
gekrönt von einer Betonmauer und
24 Stunden ununterbrochen das
kostenlose Konzert von Motoren

und Reifen, gepaart mit zwei gi-
gantischen Stromtrassen in 100
Metern Entfernung gegen ruhiges
Landleben. Na, wer tauscht? Nach
zwei Wochen kämen garantiert Le-
serbriefe, die eine Sperrung oder
zumindest Verlegung der A33 und
unterirdische Führung der Leitun-
gen verlangen.

Aus meiner früheren dienstli-
chen Tätigkeit bin ich gut vertraut
mit Bürgern, die sich aus egoisti-
schen Motiven so in eine Materie
verbohren, dass sie sich jeglichen

anderen Argumenten verschlie-
ßen. Die machen ununterbrochen
neue Eingaben oder Anträge glei-
chen Inhalts. Ist man anfangs noch
interessiert und wohlgesonnen,
nimmt man sie spätestens nach
der fünften Stellungnahme nicht
mehr ernst. Die landen dann in der
Schublade für Querulanten. 

Darum ist hier die Frage: Wer ist
eigentlich verbohrt? Wer will die
Realität nicht akzeptieren? 

GÜNTHER KLEY
 Paderborn

Ohne Zweifel gibt es rund um den Ort Dahl viele Windkraftanlagen.
Doch wie sie zu bewerten sind, darüber gibt es seit Jahren Streit. Vehe-

mente Gegner treffen auf vehemente Befürworter. Und viele schauen
sich den Wortwechsel kopfschüttelnd an.  Foto: Besim Mazhiqi
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Bündnisgrüne Verbohrtheit
Grüne im Paderborner Rat sind von ihrem Wahlversprechen weit entfernt

Ebenfalls zum Thema Windkraft in
Dahl äußert sich zum wiederholten
Mal dieser Leser:

 Die Debatte des Paderborner
Bauausschusses über den Entwurf
zum 125. Flächennutzungsplan
verlief, bei allen unterschiedlichen
Akzentsetzungen der Fraktionen,
in überraschender Einmütigkeit.
Einigkeit herrschte vor allem da-
rin, dass Dahl zum Paderborner
»Hotspot« der Windindustrialisie-
rung avanciert ist, und gelegentlich
war sogar von einer »Extremsitua-
tion« die Rede.

Den Kontrapunkt allerdings

setzte – und dies nicht zum ersten
und wohl auch nicht zum letzten
Mal – der Sprecher der Bündnis-
grünen, der abermals ein Glanz-
stück parteipolitischer Verbohrt-
heit lieferte. Man erinnere sich:
Vor der Kommunalwahl ließen die
Bündnisgrünen noch programma-
tisch verlauten, wir setzen uns
zwar konsequent für die »Energie-
wende« und für den Ausbau der
Windkraft ein – aber selbstver-
ständlich unter Berücksichtigung
der Anliegen der Bürger.

Nachdem der Stimmenfang ge-
laufen ist, positionierte sich die
Grünenfraktion jetzt wieder in alt-

bekannter Manier: Aus ihrer Sicht
schöpft der nun beschlossene Ent-
wurf zum 125. FNP die Möglichkei-
ten der Windindustrialisierung bei
weitem noch nicht aus – Umzinge-
lung von Dahl hin oder her.

Keine andere Fraktion im Pader-
borner Rat hat sich bislang, ent-
gegen ihrer eigenen Wahlpropa-
ganda, so konsequent einem Dia-
log mit einer sach- und ortskundi-
gen Bürgerschaft entzogen – und
dennoch geben die hartgesottenen
Grünen vor, dass viele Bürger
(auch in Dahl) mehr Windtürme
wollen, weil sie die so »idyllisch«
finden! Offenbar haben sie die vie-

len Bürgereinwände überhaupt
nicht gelesen, denn niemand außer
den Bündnisgrünen will sich einen
derartigen Sozialzynismus leisten.
Keine andere (angeblich ökolo-
gisch orientierte) Fraktion »argu-
mentiert« mit einer derartigen
Öko-Naivität in der Absicht, nur
das kommunalpolitisch (und zwar
ohne Wenn und Aber) durchzuset-
zen, was ihnen die Windindustrie-
Lobby und ihr eigener grün im-
prägnierter NRW-Minister Remmel
vorbeten.

 PROF. JÜRGEN BAUR
 Dahl

Wirrwarr sollte man heilen
In Dahl sorgen unterschiedliche Abstände für Ärger

Zu unserem Kommentar »Dahl
liegt hart im Wind« (VOLKSBLATT
vom 13. November) schreibt dieser
Leser:

Endlich wird einmal ausgespro-
chen, was engagierte Bürger in
Dahl schon seit Monaten publizie-
ren: »Dahl ist von der Windkraft-
politik am heftigsten betroffen.«
Nach meiner Meinung wurden zu-
mutbare Grenzen überschritten.
So werden die Dahler in den nörd-
lichen Wohngebieten auf über 120
Windmühlen blicken müssen.

Die im Auftrag der Stadt erstellte
3D-Planung wirft diese akribisch
ermittelten und zugleich erschre-
ckenden Zahlen aus. Diese unzu-
mutbare Umzingelung hatten sich
die Dahler bereits in einer selbst
organisierten Bürgerversammlung
im Januar 2015 auf einer Karte an-

sehen können. Die Verwaltungen
von Stadt und Kreis hatten jedoch
ihre Teilnahme verweigert. (...)
Selbst der Stadtplaner räumt jetzt
ein, dass Ziel verfehlt zu haben.
Schade, dass die Bürger nicht aktiv
mitplanen durften, der Prophet gilt
halt im eigenen Lande nichts.

Die geringfügige Reduzierung
der Windvorrangflächen ist zu be-
grüßen. Jedoch stimmt die Aussa-
ge des Bau- und Planungsaus-
schusses nicht: »Die Investoren
müssen mit ihren Windkraftanla-
gen 1000 Meter Abstand zu einer
Siedlung halten.« 

Diese Aussage mag im 125. Flä-
chennutzungsplan (FNP) für ganz
Paderborn gelten, nicht aber für
Dahl. Diese jetzt einheitliche Pla-
nungsvorgabe wurde in Dahl be-
reits mit dem Bebauungsplan
D191 und mit dem 107. FNP und

dem jetzigen Entwurf unterschrit-
ten. Und genau in diesen Nahbe-
reichen hat die Stadt bereits vier
200 Meter hohe Windkraftanlagen
per Ausnahme vorab genehmigt.
Drei am Iggenhauser Weg, eine im
Holterfeld.

Da stellt man sich die Frage, wie
konnte das gehen? Und für die
Dahler kommt es noch schlimmer.
Weil man jemanden, der nach den
alten Planungen nur eine 100-Me-
ter-Anlage betreiben darf, Be-
standsschutz zusichert, darf dieser
in der Nahzone auch zukünftig
über 200 Meter bauen, wo eigent-
lich keine Anlage erlaubt wäre.

  Liebe Planer, Politiker und Ver-
waltungsmitarbeiter, diesen Wirr-
warr sollte man doch noch heilen
können.

UDO MÜGGE
  Paderborn

Es erinnert an 
eine Diktatur

System im Jugendfußball passt nicht
Der Spielbetrieb im Jugendfußball

auf Kreisebene gefällt diesem Leser
nicht. Frank Wibbeke, Jugendob-
mann beim BV Bad Lippspringe, will
das Ligensystem ändern. Konkrete
Vorschläge würden aber abgelehnt.

Im Fußballkreis Paderborn wird
seit einigen Jahren im Jugendbe-
reich eine Qualifikationsgruppe
ausgespielt, bevor es dann im
Frühjahr zu den Einteilungen in
Kreisliga 1, 2, 3 etc. kommt. In die-
sen Qualifikationsgruppen wird
ohne Hin- und Rückspiel gespielt,
es gibt eine unterschiedliche An-
zahl von Heim- und Auswärtsspie-
len, es wird nicht nach Stärke ein-
geteilt, sondern regional und ganz
extrem sind die Qualifikations-
gruppen teilweise auch deutlich
unterschiedlich gross, wo sich den-
noch die gleiche Anzahl an Mann-
schaften dann für die Kreisliga 1
(Meisterrunde) qualifizieren.

Mannschaften die spielstärker
sind, aber in der Herbstrunde
schon gegen stärkere Teams ge-
spielt haben oder ein Ausrutscher
hatten, auch vielleicht bedingt
durch Fehlen von Spielern durch
Krankheiten, Klassenfahrten etc. ,
finden sich zur Frühjahrsrunde in
der Kreisliga 2 wieder und gewin-
nen dort alles »haushoch« und an-
dere Mannschaften mit einer
schwächeren Hinrundengruppe
werden in der Meisterrunde abge-
fertigt. Das ist kein Fußball und
auch kein Fairplay. 

Es muss grundsätzlich Unter-
schiede im unteren Jugendbereich
bis E und ab D-Jugend geben. Ge-
rade im älteren Jugendbereich, wo
leistungsorientiert trainiert und
gespielt wird und wo es wirklich
auf die Förderung und Forderung
der Spieler ankommt, kann es
nicht wie im F-Jugend Bereich lau-
fen. Wo sind die Vorteile bei einer

Einteilung für die Hinrunde und
einer Neueinteilung der Staffeln
zur Rückrunde? Die besten zwei
einer jeden Gruppe kommen in die
Meisterrunde bei einem einmali-
gen Aufeinandertreffen, wobei für
die eine Mannschaft dies sogar
noch ein Auswärtsspiel ist und die
Gruppen unterschiedlich groß und
stark sind. Und bei Punktgleichheit
zählt dann noch der direkte Ver-
gleich, was ohne Hin- und Rück-
spiel oder Spiel auf neutralem Platz
eine absolute Farce ist. Mehr Un-
gerechtigkeit kann es nicht geben.
(...)

Eine Beschwerde im November
2015 die diese ungleichen Grup-
pengrößen und die Qualifikations-
regelung wurde vom FLVW-Kreis 8
abgelehnt mit der sinngemäßen
Begründung, diese Bestimmungen
wären halt im Juli 2015 beschlos-
sen worden und würden nicht
mehr geändert. (...)

Eine Bitte aus dem Juni 2015,
dass Ligensystem zu ändern, mit
konkreten Änderungsvorschlägen
wurde abgelehnt mit dem Hinweis:
»Der er FLVW-Kreis bestimmt den
Spielplan, nicht die Vereine«. For-
mal sicherlich korrekt, aber den-
noch erinnert es eher an eine Dik-
tatur, anstatt einer guten Zusam-
menarbeit mit Vereinen, die vom
FLVW-Kreis ja immer so ge-
wünscht wird.

Ich denke jeder, der aus dem
Fußball kommt und selber schon
mal Trainer oder Spieler war,
wünscht sich, dass hier schnellst-
möglichst darüber mit den Ver-
einen gesprochen und diskutiert
wird und eine gemeinsame Lösung
erstellt wird und nicht wie bis jetzt
eine Diskussion über das Ligensys-
tem meist sofort unterdrückt wird.

 
FRANK WIBBEKE

  Paderborn

Wer denkt an
die Anlieger?

Verlegung der Zentralstation
Die Buszentralstation in Pader-

born könnte an die Westernmauer
gelegt werden? Ist das eine zu kurz
gedachte Planung? Das fragt dieser
Leser:

Viele Lokalpolitiker und auch
Zeitungskommentatoren äußerten
sich zu diesem Thema und beton-
ten dabei die Chancen, die sich für
die Eigentümer der Grundstücke
der jetzigen Zentralstation erge-
ben. 

In all diesen Äußerungen wur-
den bisher nie die Konsequenzen
für die Eigentümer und die jetzigen
Mieter und Pächter der Häuser an
der Westernmauer bedacht. Auch
wurden diese Eigentümer bisher
nicht befragt oder in diesem Zu-
sammenhang angesprochen. Es
wurde immer nur auf die Eigentü-
mer der Grundstücke der jetzigen
Zentralstation hingewiesen. 

So bleiben viele Fragen offen:
Welche Nutzungen sind (noch)
möglich, wenn an der Western-
mauer etwa 400 Busse pro Tag an-
und abfahren? Und auch die Wege
der Fahrgäste zur Innenstadt wur-
den bisher nicht bedacht. 

Möchte/kann man bei einer Ver-
legung der Zentralstation an die
Westernmauer dann da noch woh-
nen? Wohnen mit einem Ausblick
auf eine wahrscheinlich um Baum-
reihe verkleinerte Promenade mit
angeschlossener Großkreuzung im
Bereich der Einmündung der Ma-
rienstraße, mit einem Ausblick auf
groß dimensionierte Haltebuchten
für die etwa 400 Busse mit einla-
denden Unterstellmöglichkeiten
für bis zu 14 000 Fahrgäste pro
normalen Verkehrstag (laut Anga-
ben des Padersprinter am 24. Ok-
tober in der lokalen Presse)? 

Möchte/kann man dann an der
Westernmauer die bisherige oder
eine ähnlich vielfältige Geschäfts-
struktur wie bisher erhalten oder
sind nur noch Kioske und Imbisse
möglich? Wie soll die Belieferung

dieser Geschäfte sichergestellt
werden? 

Die 14 000 Fahrgäste der 400
Busse pro Tag erreichen bzw. ver-
lassen den Bereich der projektier-
ten Zentralstation über nicht einla-
dende und für die zu erwartende
Fahrgastzahl bestimmt nicht zu-
reichende Zuwege: Der Bürger-
steig an der Marienstraße führt in
den dann ja so attraktiven Bereich
der jetzigen Zentralstation, für de-
ren neue Nutzung keine überzeu-
genden Konzeptionen vorliegen –
zumindest sind sie bisher der Öf-
fentlichkeit nicht bekannt. 

Die Zugänge im oberen Bereich
der Westernmauer zu den Königs-
plätzen führen entweder durch ein
dunkles Loch oder über eine inzwi-
schen vom Zahn der Zeit gekenn-
zeichnete kleine Wendeltreppe
oder über eine kleine Rampe an
der Alten Torgasse. Und es bleibt
natürlich der Fußweg durch die Al-
te Torgasse selbst, begleitet von
den in die Tiefgarage fahrenden
Autos. 

Oder wird erwartet, dass diese
Besuchermengen über die durch
Busse dann stark befahrene Wes-
ternmauer beziehungsweise die
neue Zentralstation weiter Rich-
tung Westernstraße flanieren? Ist
der westliche Teil der Westernstra-
ße so attraktiv, dass die Besucher
diesen Weg zwischen Bussen und
in deren Dieselabgasen über eine
kahle Verkehrsfläche in Kauf neh-
men oder verarmt dieser Teil der
Westernstraße dann an Besu-
chern? (...)

Bitte dringend endlich die Pflicht
der Planung erledigen, aber voll-
ständig und mit weit- und umsich-
tigen Planungen, die möglichst vie-
le Bürgerinteressen berücksichti-
gen und nicht nur die der Eigentü-
mer der Grundstücke der jetzigen
Zentralstation. 

MICHAEL ZENGERLING
  Paderborn


